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Reporting from the Front – der Titel der diesjährigen Architektur-Biennale ver-
spricht Projekte von jenen, die sich trauen, dorthin zu gehen, wo Architekten 
von Nöten herausgefordert werden, denen sie nicht mit schöngeistiger Reflexi-
on über Ästhetik oder konzeptioneller Stringenz begegnen können, ohne sich 
lächerlich zu machen. Die Biennale fordert und fördert die gesellschaftliche 
Relevanz von Architektur, teilweise auf beeindruckende Weise. Dennoch blei-
ben Fragen.

Christian Holl

So viele Fronten so nah
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Ganz ohne Stars kommt zwar auch Alejandro Avarena, 2016 der künstlerische Leiter 

der Architektur-Biennale, nicht aus. Richard Rogers, Norman Foster, David Chip-

perfield. Zumthor, Sejima und Nishizawa. Einige präsentieren sich zurückhaltend 

mit einem bescheidenen Beitrag, dezidiert die Intentionen Avarenas respektierend. 

Chipperfield zeigt den Entwurf des Naga-Museums im Sudan für die Ruinen einer 

untergegangenen Stadt eines ebenso untergegangenen Königreichs. SANAA zeigen 

Pavillons für die Insel Inujima, die kaum noch bewohnt wird. Die Pavillons lassen in 

Im Arsenale empfängt den 
Besucher eine Installati-
on aus dem Material der 
vorherigen Kunstbiennale. 
(Bild: Andrea Avezzù/La 
Biennale di Venzia)
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der Schwebe, ob man sich melancholisch einer vermeintlich besseren Vergangenheit 

oder einem zukünftigen Szenario, das kaum mehr vom Menschen bestimmt wird, 

zuwendet. 

Andere Berühmtheiten, wie Zumthor, Christ und Gantenbein oder Tadao Ando bla-

mieren sich mit selbstgefälliger Eigenwerbung nach Kräften. Aber wie auch immer 

sie auftreten: Die vermeintlichen Architekturgrößen bestimmen nicht das Bild dieser 

Biennale. Wer sich in der Welt der westlichen Upperclass-Architekturszene aalen will, 

muss Orte der Begleitveranstaltungen aufsuchen. In der Hauptausstellung selbst ge-

ben andere den Ton an. Von den 88 Teilnehmern aus 37 Ländern nehmen 50 zum ers-

ten Mal teil, 33 sind unter 40. Berichte von der Front hatte Avarena versprochen, und 

gleich selbst eine zum Biennale-Ausstellungsbetrieb aufgebaut: Die beiden Eingangs-

räume der Hauptausstellungen im Arsenale und den Giardini verarbeiten Material, 

das von der vorherigen Kunstbiennale geblieben ist: Gipskartontafeln und Alumini-

umprofile. Darüberhinaus ist die Sache mit der Front aber keine einfache – eine klare 

Linie, die zwischen Freund und Feind, vorn und hinten, uns und den Anderen verliefe, 

ist nicht auszumachen. Einige schwergewichtige Begriffe hatte Avarena den teilneh-

menden Teams zur Bearbeitung empfohlen, darunter Verkehr, Gesundheitswesen, 

Migration, Müll, Nachhaltigkeit, Wohnungsbau. Dass die Fragen wichtiger seien als 

die Antworten, hat er in einem Interview gesagt. Deshalb werden architektonische 

Strategien und städtebauliche Konzepte durch Rechercheprojekte ergänzt, zu den 

stärksten zählen der Beitrag „Let‘s talk about garbage“ oder der der Gruppe Forensic 

Architecture. „Let‘s talk about garbage“ der beiden Polen Hugon Kowalski und Marcin 

Szczelina lenkt den Blick auf das Müll-Receyling im Dharavi, einem Slum von Mum-

bai, das verknüpft ist mit teilweise illegalen Mülltransporten aus Europa. Forensic 

Architecture und Elyal Weizman zeigen, wie das Wissen von Architekten genutzt 

werden kann, um bei kriegerischen Handlungen herauszufinden, welche Waffen 

eingesetzt wurden, was tatsächlich geschah und wie die zerstörerische Wirkung auf 

Architektur gezielt politisch eingesetzt wird. Hier wird sichtbar gemacht, was in der 

auf unsicherer Quellenlage basierenden Berichterstattung oder den offiziellen Ver-

lautbarungen verschwiegen wird

Links: Anupama Kundoo 
Architects bauen mit lokal 
verfügbarem Material und 
greifen lokale Traditionen 
auf. Sie entwickeln daraus 
ein modular aufgebautes 
und preiswertes Haus (Bild: 
Christian Holl)

Rechts oben: Gruppo EPM 
bewirkte, dass Wasserspei-
cher der Stadt Teil öffentli-
cher Parks werden. Medel-
lin, Antioquia, 2014–2015. 
Bild: Juan Fernando Cano

Rechts unten: Hugon 
Kowalski und Marcin 
Szczelina: Let‘s talk about 
garbage. Aus der Recher-
che über Müll in einem 
Slum von Mumbai wird ein 
Haustyp für das Receycling 
entwickelt. (Bild: Christian 
Holl)
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Vor Ort, mit den Menschen

Auf eine andere Strategie des Sichtbarmachens setzt die Gruppe EPM. Die Wasser-

zisternen von Medellín lagen bislang aus Angst vor Anschlägen und Vergiftung in von 

der Umgebung isolierten Arealen der Stadt. Und sie waren kaum beleuchtet, was sie 

auch zu den gefährlichsten Orten der Stadt gemacht hat. Nun sind diese Zisternen 

in öffentliche Parks eingebunden, um sie weniger gefährlich und als für die Stadtge-

sellschaft wertvolle Orte sichtbar zu machen. Auch andere Beiträge beeindrucken: ob 

Müllkippen, die zu Landschaftsparks werden, ob ein Kriminalitätshotspot in Dur-

ban, der entschärft und den Bewohnern zurückgegeben werden kann, ob humanere 

Flüchtlingscamps, traditionelle Material- und Konstruktionsmethoden, die aktiviert 

werden, oder Flughäfen für Dronen, die beispielsweise Medikamente in infrastruktu-

rell unzureichend angebundene Regionen bringen – es ist wahrlich beeindruckend, 

welche Vielfalt an Ideen ausgebreitet werden. Man erfährt, dass mit den Menschen 

zusammen auch mit wenig Geld viel erreicht werden kann, dass so nicht an ihren 

Bedürfnissen vorbei geplant wird, dass Architektur sich in ihrer Benutzung verändern 

Oben: Um aus einem Ort 
der Kriminalität in Durban 
einer der belebtesten zu 
machen, musste Andrew 
Makin die Eigenlogik der 
Fachplanung überwinden. 
Verkehrsanlagen wurden 
zu Aufenthaltsräumen.

Unten: Batlle I Roig 
Arquitectes verwandel-
ten eine Mülldeponie bei 
Barcelona in einen Land-
schaftspark. 
Beide Bilder: Francesco 
Galli/ La Biennale di  
Venezia
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und an ihr weitergebaut werden darf. Mit einer Lichtinstallation verweisen die Kli-

maingenieure von Transsolar aus Stuttgart auf die immaterialle Ebene von Nachhal-

tigkeit jenseits von Gebäudetechnik, die in einem projektbezogenen, lokalen Reche-

reche- und Aushandlungsprozess besteht. Die Architektursozietät BeL überträgt ihr 

Grundbau und Siedler-Konzept der Hamburger IBA auf den Städtebau und zeigt, wie 

peripher gelegene Nachkriegssiedlungen helfen können, aktuelle Wohnbauengpässe 

zu mildern. 

Auch in den Länderpavillons setzt sich fort, was die Hauptausstellung zeigt. Man 

muss freilich viel Geduld und Zeit mitbringen, um die teilweise beeindruckenden Pro-

jektsammlungen aufnehmen zu können. Man wird belohnt mit vielen Beispielen der 

sensiblen Intervention, der wirkungsvollen Gemeinschaftsarbeit, die in Wert setzen, 

was in Zeiten des Turbokapitalismus unter die Räder zu kommen droht, mit Strategi-

en, die nicht oder nicht allein der Kraft des architektonischen Projekts vertrauen.

Installation von Transsolar.
KlimaEngineering und der 
Architektin Anja Thierfelder 
(Bild: Christian Holl)

Grundbau und Siedler auf 
den Städtebau übertragen. 
Der Auftritt von BeL Sozi-
etät für Architektur. (Bild: 
Jacobo Salvi / La Biennale di 
Venezia)
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Zurück in die Zukunft?

Zunächst befremdend mutet an, dass auch Luigi Snozzis in den 1978 aufgestellten 

Grundsätze einer den Ort respektierenden Architektur gezeigt werden, deren Anwen-

dung durch die Bauten in Monte Carasso – überwiegend aus den 1980er Jahren – ex-

emplifiziert werden. Es ist das deutlichste, aber bei weitem nicht einzige Beispiel, das 

auf die Aktualität von Ansätzen hinweist, die schon zwischen den 1950er und 1980er 

Jahren diskutiert wurden. Ob lokale Tradition, Beteiligungs- und Gemeinschaftskon-

zepte, die Qualitäten des Offenen und Unfertigen, die Hoffnung auf inkrementalis-

tische Strategien, die Entdeckung einer Architektur ohne Architekten, eines sanften, 

ökologischen Bauens, ob Bernhard Rudofsky, die Smithsons, ob John Brinckerhoff 

Jackson: Viele Denkweisen scheinen nur wieder aktiviert zu werden. Das macht stut-

zig. Was ist schiefgelaufen, dass wir als Lösungswege vorgeschlagen bekommen, was 

bereits einmal gedacht, experimentell erprobt und zur Diskussion gestellt worden 

war? War die durch die Postmoderne eingeleitete Bildmacht zu verführerisch, weil 

sie versprach, vermeintlich „eigentliche“, autonome Qualitäten von Architektur zu 

rehabilitieren? Sind den politischen und zivilgesellschaftlichen Partnern der Archi-

tekten die Qualitäten und Potenziale guter Gestaltung nicht ausreichend bewusst 

oder bewusst gemacht worden? Ist Architektur machtlos gegen die neoliberale Dok-

trin? Haben sich die Architekten auch bei der Suche nach Alternativen überschätzt 

und suchten nur andere Wege, mit denen sie hofften, Architektur könnte Probleme 

lösen, anstatt nur die Auswirkungen von Entwicklungen jenseits ihres Einflusses zu 

mildern? Wie, so fragt an sich am Ende, könnte die Emphase der Biennale weiter ge-

tragen werden, so dass sie auch dort ankommt, wo sie nicht bereits auf offene Türen 

stößt, gerade jetzt, wo autoritäre Tendenzen sich auszubreiten scheinen, Europa sich 

abschottet, das Diktat des globalen Finanzmarkts und die Macht großindustrieller 

Lobby ungebrochen wirken? 

Aber Avarena wollte ja genau dies: Fragen. Gerade die unbequemen, die unbeant-

wortet bleiben, müssen ernst genommen werden. So sehr diese Biennale Zeichen der 

Hoffnung sendet, so sehr brauchen die hier gezeigten Inspirationen die reflektieren-

de Skepsis, um nicht als illusorische Hoffnungskometen zu verglühen. Am Ende der 

Eröffnungstage sind die Giardini voller Müll. Auf der Piazza San Marco bieten Händler 

Selfie-Sticks an. Rastlose Touristen mit Hartschalenrollkoffern hasten am Bahnhofs-

vorplatz am Gepäckträger und seiner Radkarre vorbei. Er wirbt vergeblich damit, 

nicht illegal sondern für sein Angebot autorisiert zu sein. Die Frontlinien verlaufen 

nicht irgendwo draußen. 

Luigi Snozzi vor der Prä-
sentation seiner Bauten 
in Monte Carasso. (Bild: 
Ursula Baus) 

Zum Internetauftritt der 
Biennale: >hier

Über die Biennale  
berichteten:  
Niklas Maak in der FAZ 
Laura Weißmüller in der 
Süddeutschen Zeitung

Und die Bauwelt fragte: 
Was wollen die Biennal-
Macher?
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